








dem alten deutschen Sprachgebrauch 
deshalb eine Distanzbezeichnung: der 
Sund, die Trennung. In diese Gottesferne 
mit allen ihren Konsequenzen kommt 
der Sohn. Das ist Inkarnation: „unter das 
Gesetz getan“, unter die Ordnung einer 

„dahingegebenen“ Welt.
Aber in diese gottlose Welt bringt 

Jesus das Wesen Gottes mit. Gott in-
karniert, und damit wird „Fleisch“, was 
Jesus in so vielen Gleichnissen und mit 
seiner Lebenshaltung zeigt: die Liebe des 
Schöpfers zu seiner Schöpfung, die Liebe 
des Vaters zu seinen verlorenen Töch-
tern und Söhnen. Damit inkarniert das 
Wesen Gottes. Damit inkarniert diako-
nisches Wesen. Der Karfreitag, mit dem 
die Weihnachtsgeschichte irdisch endet, 
ist so gesehen eine diakonische Tat. Aus 
unserer Perspektive der Tiefpunkt seines 
Lebenswegs. Aus der Perspektive der 
Ewigkeit der Höhepunkt seiner Sendung. 

So versteht sich jener immer wieder 
zu beobachtende Zusammenhang, dass 
Jesus lehrt und heilt, heilt und lehrt. Für 
ihn ergibt sich weder zwischen Verkün-
digung und Dienst ein Gegensatz, noch 
zwischen Sündenvergebung und körper-
licher Heilung, zwischen Zuwendung zu 
Gott und Hinwendung zu den Menschen. 
Die geistliche Erlösung und Sündenver-
gebung korrespondiert mit der körper-
lichen Heilung. Das eine Evangelium ver-

dichtet sich im Freispruch der Absolution 
und zugleich in manifesten Heilungen. 
Das sind keine Ergänzungen oder gar 
Gegensätze, das ist das eine ganzheitliche 
Evangelium! Pointiert erzählt es die Ge-
schichte von der Heilung des Gelähmten 
(Lk. 5,17ff), bei der die Zuschauer das Pro-
blem der unterschiedlichen Erwartung 
hatten. Jesus aber verkündet das eine 
Evangelium im Freispruch von Sünde 
(Heil) und im Zuspruch der Heilung.

Jesus hat zum Programm gemacht, 
was seiner Sendung entspricht: „Wer 
groß sein will unter euch, der sei euer 
Diener; und wer der Erste sein will unter 
euch, der sei euer Knecht, gleichwie der 
Menschen Sohn ist nicht gekommen, 
dass er sich dienen lasse, sondern dass 
er diene und gebe sein Leben zu einer 
Erlösung für viele“ (Mt. 20,28). Diakonie 
ist erschienen in seiner Person. Diako-
nisches Handeln der Kirche später hat 
Maß genommen an ihm und seinem 
Leben. 

Zu Recht hat Gerhard Uhlhorn, der 
Altmeister der Diakoniegeschichtsschrei-
bung in seinem Klassiker bereits darauf 
verwiesen (Die christliche Liebestätigkeit, 
Stuttgart 1895): Nicht von Jesus „aufge-
stellte Lehrsätze über die Liebe, nicht 
Gebote, die er gegeben, sondern die Tat-
sache, dass in ihm die Liebe persönlich 
erschienen ist und ein Leben auf Erden 

gelebt hat, welches vom ersten Atemzug 
an bis zum letzten ein Dienst der Liebe 
war, dass er zuletzt aus lauter Liebe sich 
selbst für uns dahingegeben hat in den 
Tod am Kreuze: das ist der Anfang und 
die fortdauernd unbesiegbare Quelle des 
Liebeslebens in seiner Gemeinde.“

3. Gottes Herrlichkeit

„Wir sahen seine Herrlichkeit …“ (V. 14)
In der Kuppel der Dresdner Frauen-
kirche ist eine theologische Neuerung 
vorgenommen worden. Neben den 
drei christlichen Tugenden aus dem 1. 
Korintherbrief, Glaube, Liebe, Hoffnung, 
musste eine vierte Tugend gefunden wer-
den, um der Architektur zu entsprechen. 
Das vierte Kuppelbild ist deshalb der 
Barmherzigkeit gewidmet. Das erscheint 
passend als Wesensbeschreibung des 
inkarnierten Gottes.

Johannes redet hier von einer Herr-
lichkeit, die wir sahen, „einer Herrlichkeit 
als des eingeborenen Sohnes vom Vater“ 
(V. 14). Paul Gerhardt hat veranlasst, sei-
nem Weihnachtslied „Ich steh an deiner 
Krippen hier“ die so beeindruckende 
Strophe zu geben: 

„Ich sehe dich mit Freuden an

und kann mich nicht satt sehen;

und weil ich nun nichts weiter kann

bleib ich anbetend stehen.

O dass mein Sinn ein Abgrund wär’

und meine Seel’ ein weites Meer,

dass ich dich möchte fassen.“ (EG 37, 4) 

Die Weihnachtsgeschichte, die Johannes 
hier theologisch reflektiert, ist eine Ge-
schichte zum Anschauen, zum Betrach-
ten. Gott hat etwas „inszeniert“, was man 
gern ansieht. Vor einem Kind verschließt 
man nicht seine Augen. Im Gegenteil. 

Und mit dieser Geschichte und durch 
sie hindurch ist es letztlich Gott selbst, 
der uns anblickt. Man muss die Ge-
schichte nur anschauen. Wie jene Hirten 
und Weisen am Anfang. Neugierig, viel-
leicht auch skeptisch, aber mit offenen 
Augen. Das wird nicht unberührt lassen.

Man kann die Herrlichkeit Gottes 
sehen. Sie ist ein Hineinschauen in sein 
uns offenbartes Wesen. Seine Herr-
lichkeit besteht in dieser unerwarteten 
Barmherzigkeit, die in dem Kind im Stall 
zunächst unser Erbarmen herausfordert.

4. Diakonie als Charisma

„Und von seiner Fülle haben wir alle ge-
nommen Gnade um Gnade …“ (V. 16)
In Rö. 12, 7 übersetzt Luther: „Hat 
jemand ein Amt, so warte er des Amtes. 
Lehrt jemand, so warte er der Lehre.“ Im 
griechischen Text steht an dieser Stelle 

„diakonia“. Luther übersetzt Amt – leider. 
Sonst wäre deutlicher, dass Diakonie zu 
den Geistesgaben, zu den Charismen in 
dieser paulinischen Liste im Römerbrief 
zählt. 

Die hier aufgezählten Ämter der Ge-
meinde sind Dienste, sind Diakonie. Die 
Begrifflichkeit der späteren Zeit, in der 
Diakonie nur die soziale Dimension der 
Zuwendung Gottes zu den Menschen be-
schreibt, ist eine sprachliche Engführung. 
Der Heilige Geist bewirkt alle Dienste der 
Gemeinde, u.a. auch die soziale Arbeit.

Wir müssten Diakonie nur weiter 
fassen, wie es der Römerbrief hier tut, 
dann stünde sie nicht isoliert, sondern 
eingebettet in das geistgewirkte Leben 
der Kirche. Denn der Geist Gottes treibt 
die Kinder Gottes (Rö. 8, 14). Der Heilige 
Geist begabt offensichtlich auch zur 
Diakonie, zum Dienst. Wer durch das 

„Bad der Wiedergeburt und Erneuerung 
im Heiligen Geist” (Titus 3. 5) Kind des 
lebendigen Gottes geworden ist, soll nicht 
zum geistlichen Überflieger werden. Der 
Geist Gottes treibt hinein in die Welt, hin 
zu den Menschen, öffnet den Blick für 
die Nöte, entgrenzt das eigene Leben und 
macht sensibel für andere.

Diakonie als Charisma, als Gnaden-
gabe zu begreifen legt der johanneische 
Text nahe. „Von seiner Fülle“ kann man 
nehmen.

5. Fazit

Wohin also gehört sie nun, die Diakonie? 
Als Wesensäußerung der Kirche ist sie 
ein Abbild für das Wesen unseres Gottes. 
Wie sie organisiert wird ist eine andere 
Frage. Aber was sie wesentlich ist, ist klar 
zu beantworten: Sie ist keine Forderung. 
Sie ist uns „geworden“ (Joh. 1, 17). Gott 
hat sie eingebracht, zu Weihnachten. 
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Tagung und Impulstag in Wittenberg

Weitergabe des Glaubens  
in der Diakonie
Diese jährliche Tagung der Arbeitsgemeinschaft Missiona-
rische Dienste (AMD), die sonst traditionsgemäß in Berlin 
ihren Veranstaltungsort hat, wird im Jahr 2008 in Witten-
berg stattfinden (am 17. und 18. September).

Sie wird mit dem „Impulstag für Diakonie und Gemeinde 
im Wichernjahr“ verbunden sein, den die Diakonie Mittel-
deutschland am 19. September 2008 am gleichen Ort durch-
führt. Dieser Impulstag bietet neben einem Hauptvortrag 
zahlreiche Workshops und andere Impulse (10 bis 16 Uhr). 

Die Tagung (17./18. Sept.) und der Impulstag (19. Sept.) 
verstehen sich als ergänzend und bieten vielfältige Anre-
gungen für Leben und Glauben in der diakonischen Arbeit.

Am Ort der Reformation (1517) und der berühmten 
Stegreifrede Johann Hinrich Wicherns (1848), die zur Grün-
dung der „Inneren Mission“ führte, fragen wir nach dem 
Auftrag einer „missionarischen Diakonie“. In ihr bündeln 
sich fachkundige soziale Arbeit, das Erschließen geistlicher 
Kraftquellen und fantasievolle und liebevolle Weitergabe des 
Glaubens in einer säkularen Welt.
Leitung der Tagung Ulrich Laepple (AMD), Dr. Astrid Giebel, 
Dr. Silke Köser (DWEKD)

Leitung des Impulstags Christine Rösch (Diakonie Mitteldeutsch-

land) und Team

INFO �www.a-m-d.de 
www.diakonie-mitteldeutschland.de 
impulstag@diakonie-ekm.de

Tagungen

Buchtipp
Die so genannten Konfessions-

losen und die Mission der Kirche

Die AMD möchte mit diesem Buch die 
innerkirchliche Diskussion zur Begeg-
nung mit Konfessionslosen beleben und 
Impulse zur Weitergabe des Glaubens 
unter den Bedingungen einer sich weiter 
entkirchlichenden Gesellschaft vermitteln. 
Namhafte Autoren wie z. B. Klaus Haacker, 
Michael Herbst, Thies Gundlach oder Axel 
Noack haben Beiträge zu dem als Fest-
schrift für den ehemaligen AMD-General
sekretär Hartmut Bärend konzipierten 
Buch beigesteuert. 

Im AMD-Shop und Buchhandel erhältlich.
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„Wittenberg“ steht nicht nur für Luther und die Reformation (1517). Der Name steht auch 
für Wichern und seine berühmte Rede von 1848, und er steht heute zudem für die Zu-
kunft der evangelischen Kirche, denn der Zukunftskongress der EKD zum Impulspapier 

„Kirche der Freiheit“ fand ebenfalls in Wittenberg statt, und zwar 2007. Diese beiden 
Ereignisse nimmt der Präsident des Diakonischen Werks der EKD, Klaus-Dieter Kottnik, 
in seinem hier (gekürzt) abgedruckten Vortrag auf. Dieser wurde im April 2007 bei der 
jährlich stattfindenden AMD Tagung „Weitergabe des Glaubens in der Diakonie“ gehal-
ten. Sein Thema: „Welche Bedeutung haben Ortsgemeinden für das geistliche Leben in 
diakonischen Diensten und Einrichtungen?“ 

hend vom neutestamentlichen Bild der 
Gemeinde als „Licht der Welt“ (Mt. 5,14) 
werden 12 zentrale Handlungsfelder 
identifiziert und als Leuchtfeuer mit 
ihren besonderen Herausforderungen 
beschrieben. Wir als Diakonie sind unter 
Leuchtfeuer 8 abgehandelt. Alle Hand-
lungsfelder müssen sich vier Prüfkrite-
rien unterziehen:

Zwei Leuchtspuren 
aus Wittenberg

2007:  
„Im Jahr 2030 hat jede  

diakonische Aktivität ein deut- 
liches evangelisches Profil“  

EKD-Zukunftskongress

1848:  
„Die Liebe gehört mir  
wie der Glaube“  
Johann Hinrich Wichern

Visionen einer geistlich inspirierten  
und inspirierenden Diakonie

Eine Tagung für Führungskräfte der Diakonie zum 
Wichernjahr 2008 (Personalführung, Wirtschafts-
führung, Theologie)
ZEIT	 17. – 19. Juni 2008 
Ort	� Ev. Bildungsstätte auf Schwanenwerder 

Inselstraße 27–28 
14129 Berlin-Schwanenwerder 
Tel. (030) 803 54 86 • Fax (030) 803 69 61 
info@berlin-schwanenwerder.de 
www.berlin-schwanenwerder.de

PREIS	� Tagungsbeitrag: 50 € 

Unterkunft/Verpflegung: EZ 220 €; DZ 180 € (p.P.), 
Tagesgast (ohne Übern. u. Frühstück): 88 € 

Leitung Pfr. Ulrich Laepple, Arbeitsgemeinschaft Missio-

narische Dienste (AMD), Berlin; Pfr. Martin Reppenhagen, 
Institut zur Erforschung von Evangelisation und Gemeindeaufbau 

(IEEG), Greifswald

Referenten Prof. Dr. Michael Herbst, Lehrstuhl 

für praktische Theologie an der Universität Greifswald; 

Prof. Dr. Steffen Fleßa, Lehrstuhl für Allgemeine Betriebs-

wirtschaftslehre und Gesundheitsmanagement an der Universität 

Greifswald

INFO	 www.a-m-d.de

Spirituelles Diakonie-Management meint 
die Verknüpfung von christlicher Spirituali-
tät und kompetenter Führung und Leitung 
in diakonischen Unternehmen und damit 
ein erneuertes Bild ganzheitlicher Diako-
nie. Das Erbe Wicherns gibt für eine solche 
Diakonie inspirierende Impulse.

Ziel der Tagung ist es, Antworten auf 
diese Fragen zu finden: 

Wie kann unter heutigen Bedingungen 
(ökonomischer Druck, Professionalisierung, 
Säkularität) diakonisches Führen geistlich 
gestaltet werden? Oder anders: Warum und 
wie gehören Glaube, Mission und Diakonie 
zur diakonischen Führungsverantwortung? 
Welche Ressourcen sind dafür nötig? 

Die Teilnehmenden sollen dabei eine 
Weiterbildung dieser Art für Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter der Diakonie als 
deutliche Qualitätsverbesserung erkennen 
und fördern. Dies ist mit der Erwartung ver-
bunden, die dafür nötigen Ressourcen auch 
bereitzustellen.

Diakonischer Grundkurs 
für Haupt- und Ehrenamtliche

Diakonie, die im Horizont des Reiches Gottes ange-
messene Antworten auf die Nöte ihrer Zeit finden 
will, braucht geistlich motivierte, fachlich qualifi-
zierte und praktisch orientierte Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter. Der Diakonische Grundkurs ermöglicht 
es, geistliche Quellen kennen zu lernen, aus denen 
sich Diakonie speist, sich mit gegenwärtigen gesell-
schaftlichen Herausforderungen und individuellen 
Notlagen auseinander zu setzen und Wissen über 
informelle, gemeindliche oder institutionelle Netz-
werke der Hilfe zu erwerben. Die Teilnehmenden 
gewinnen Einblicke in Themen wie Spiritualität in 
der Diakonie, Diakonische Handlungsfelder (u.a. 
Armut, Sucht, Obdachlosigkeit, Gewalt), Grund-
lagen der Seelsorge, der Gesprächsführung und 
Kommunikation in der Diakonie, ethische Fragen in 
der Diakonie, Leid, Macht und Ohnmacht, Heil und 
Heilung, diakonische Begleitung von Kindern und 
Jugendlichen, Diakonische Herausforderungen im 
Alter, Ökumenische Diakonie, Diakonie im interkul-
turellen Kontext, Ehrenamt und Profession, Ökono-
mie und Diakonie, Diakoniegeschichte, Diakonie in 
der Gemeinde, Gemeinde in der Diakonie … 

Durch Exkursionen können Einblicke in die 
diakonische Praxis gewonnen werden.

Die Fortbildung erstreckt sich über 1 1/2 Jahre, umfasst 
6 Kursteile und die Bearbeitung von zehn Studien-
briefen. Sie kann nur komplett gebucht werden.

Zielgruppe sind haupt- und ehrenamtliche Mit
arbeiterinnen und Mitarbeiter in Diakonischen 
Einrichtungen und Kirchengemeinden und weitere 
diakonisch Interessierte.

Zu den Dozenten gehören Dr. Astrid Giebel, Pastorin 
Doris Hege, Pfr. Stefan Süß, Dr. Axel von Dressler,
Anette und Achim Janowski, Pfr. Ulrich Laepple,  
Prof. Dr. Franz Segbers und Klaus Pritzkuleit.

Termine	1. Teil:	 25.–28.9.08, Kassel 
	 2. Teil:	20.–23.11.08, Heiligenstadt/Ofr.

	 3. Teil:	 12.–15.3.09, Erfurt 
	 4. Teil:	18.–21.6.09, Waldbreitbach (Neuwied) 
	 5. Teil:	 5.– 8.11.09, Leichlingen 
	 6. Teil:	25.–28.2.10, Heiligenstadt/Ofr.

Kosten	 260 € (gesamt für 6 Kursteile)  
	 zzgl. Übernachtung/Verpflegung

Information und Anmeldung: www.daek.de

Spirituelles Diakonie-Management

Spätestens seit dem Impulspapier, das 
der Rat der EKD im letzten Jahr heraus
gegeben hat, ist das Thema in aller 
Munde. In diesem Impulspapier mit 
dem Titel „Kirche der Freiheit“ und dem 
Untertitel „Perspektive für die Kirche im 
21. Jahrhundert“ geht es um einen um-
fassenden Entwurf darüber, wie Kirche 
im Jahr 2030 aussehen könnte. Ausge-
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